


erstrahlten mit einem Mal in einem seltsamen
Glanz, und ein exotischer Geruch umwölkte
Johanns Nase – der Geruch der fernen Welt.

Einer nach dem anderen zogen die Gaukler
an ihm vorbei, gefolgt von einer Schar
lachender Kinder, die wie er sehnsüchtig auf
diesen Tag gewartet hatten. Einer der Seiltänzer
zwinkerte ihm zu, jemand lachte und gab ihm
einen Stups, der ihn zurücktaumeln ließ. Erst
jetzt merkte Johann, dass er vor lauter Staunen
und Schauen zu weit auf die Straße
hinausgetreten war. Die Räder eines Fuhrwerks
rollten nur um Haaresbreite an ihm vorbei; tiefe
Furchen gruben sich in den vom letzten Regen
noch nassen Boden. Von den umliegenden
Hügeln und Wäldern senkte sich feuchter,



kalter Herbstnebel über die Stadt, doch Johann
spürte ihn nicht; er starrte weiter auf die nicht
enden wollende Karawane von Menschen,
Karren, Pferden und Ochsen, die unter lautem
Getöse in die Stadt einzog.

Woher sie wohl alle kommen?, dachte er. Aus
dem großen Nürnberg? Aus den welschen Landen
hinter den Alpen oder vielleicht sogar von jenseits
des Meeres? Dort, wo Kopǯfüßler, Löwen und
Drachen wohnen …

Für ihn selbst hörte die Welt schon hinter
den nächsten Hügeln des Kraichgaus auf,
dahinter begannen die Sagen, Märchen und
Legenden. Wann immer seine Mutter die KraǺt
dazu auǲbrachte, erzählte sie ihm Geschichten,
vom schlafenden Kaiser Barbarossa, von



Rittern, Gnomen und Feenköniginnen, vom
Schwarzen Mann im Wald, von den
Reichstagen in Augsburg und Nürnberg und
von rauschenden Festen. Johann saß auf ihrem
Schoß und lauschte gebannt ihrer sanǺten
Stimme.

Nach den Gauklern folgten die vielen
Händler, einige mit rumpelnden Fuhrwerken,
andere nur mit einer Kraxe auf dem gebeugten
Rücken. Wie jedes Jahr am Simonis-Judae-Tag,
dem Feiertag der beiden Apostel, stellten sie
ihre Stände entlang der Marktstraße auf, die
vom Oberen Stadttor zur Leonhardskirche
führte. Der Herbstmarkt war der größte
Jahrmarkt Knittlingens, mit dem Cantate-
Markt im Frühling. Aus Bretten, Pforzheim, ja



sogar aus dem fernen Heidelberg strömten die
Menschen herbei, um hier ihre Waren
feilzubieten.

Seit Wochen schon freute sich Johann auf
diesen Tag. Er war acht Jahre alt, der Markt im
letzten Herbst nur noch eine ferne Erinnerung.
Schon am frühen Morgen war er zum Stadttor
gelaufen, um die ersten Spielleute, Kauǲleute
und Tandler abzupassen, doch erst jetzt, gegen
Mittag, füllte sich der Ort. Als auch der letzte
Händler durch das Tor gezogen war, folgte
Johann dem Zug hinein in die Stadt.
Marktschreier balgten sich um die besten Plätze
nahe der Kirche, ein bärtiger, bereits
betrunkener Wanderprediger verkündete von
einem Weinfass aus den baldigen



Weltuntergang, die Musikanten spielten zum
Tanz auf, mit lauten Schlägen wurde gegenüber
dem Gasthaus »Zum Löwen« das erste Weinfass
angezapǺt. Es roch nach Maische, Most,
Pferdemist, Rauch und dem Kochdunst aus
den vielen Garküchen, der Johann
verführerisch in die Nase stieg. Eine erste
Ahnung von Schnee lag in der LuǺt. Die Bauern
sagten, dass mit dem Simonis-Judae-Tag jedes
Jahr der Winter bereits leise, aber eindringlich
an die Tür klopfe.

Ganz Knittlingen hatte sich für diesen Tag
fein gemacht. Die reichen Bauern trugen wie
beim Kirchgang Schauben und weiße
Barchenthemden, die Frauen bedeckten ihr
Haar mit Tüchern, die zu kunstfertigen


